

[image: cover]




Dem GLIEM – Team gewidmet,


dessen Arbeit Langenhagen bewegt




Vorwort


Bücher, die mit einem Vorwort beginnen, lassen auf den ersten Blick erkennen, dass der Verfasser mit hoch interessierten Lesern rechnet, die nicht unbedingt schnell zu den wesentlichen Inhalten vorstoßen wollen.


Im Fall der Schulgeschichte des ehemaligen Calenberger Amts Langenhagen scheinen einige einführende Anmerkungen angebracht. Zunächst mag der Hinweis genügen, dass die Zahl der überlieferten Dokumente zu dieser Geschichte in ihrem Verlauf exponentiell zugenommen hat. Deshalb läuft diese Ausarbeitung im 20. Jahrhundert einfach aus. Man kann in der uns naheliegende Zeit nur wesentlich kürzere Zeiträume angemessen erfassen.


Die Darstellung habe ich zunächst aus praktischen Gründen in zwei Bücher geteilt. Die Aufteilung richtet sich im Kern nach den betroffenen Ortschaften. Regionale Besonderheiten, etwa bei den Kleinstschulen der „Seestädte“ konnten so besser berücksichtigt werden. Außerdem wird man herausfinden, dass in jedem Teil beider Bände spezielle historische Aspekte herausgestellt werden.


Die spezifischen Langenhagener Dokumente erlauben nebenbei Einsichten in den allgemeinen Lauf der Geschichte. Der Blick auf einige sehr menschliche Geschichten, soll heutigen Bürgern dieser Stadt ein verständnisvolles Lächeln entlocken.
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Abbildung aus Francesco Petrarca, Von Artznei und Rath beyde im guten und widerwertigen Glück, Ausgabe Frankfurt 1559


Kapitel LXXXI


Freude: Ich freue mich viel lieber, frommer und lernhaffter Schüler







(K)eine Lateinschule im 16. Jahrhundert


Das älteste Dokument zur Schulgeschichte im alten Langenhagen ist ein Stundenplan aus dem späten 16. Jahrhundert. Obgleich er nur als Beiwerk zu anderem überliefert wurde, lohnt die eingehende Untersuchung des Wortlauts und des geschichtlichen Zusammenhangs. Der frühere ehrenamtliche Stadtarchivar Walter Bode hatte ihn im Archiv der evangelischen Landeskirche Niedersachsens entdeckt. Seine Interpretation führte aber zu irrigen Annahmen.


In diesem Archiv werden einige Schriftstücke des 1540 geborenen Pastors Johann Holste aufbewahrt. Er versah sein Amt im Dorf Langenhagen von 1572 bis 1637, also fast bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges. Dabei erlebte er gute und sehr schlechte Zeiten. Auf der guten Seite ist seine Investition von am Ende 600 Talern in den Gutshof der adeligen Herren von Lenthe zu verbuchen. Er war demnach keineswegs arm. Auf der schlechten Seite stehen Lasten und Gräuel des Dreißigjährigen Krieges.


Hauptsächliches Dokument der Archivalie ist ein Bittbrief an Herzog Julius von Braunschweig und Lüneburg. Julius erbte das Fürstentum Calenberg 1584, weil sein Vetter Erich II ohne legitimen Erben verstarb. Den Bittbrief richteten die »Vorsteher und Altarleute1 der ganzen Gemeinde zum Langenhagen« am »22 tag Martii Ao 85« an ihren neuen Landesfürsten, um seine Unterstützung für kostspielige Reparaturen an Turm und Chorraum des Gotteshauses zu erhalten. Zum Beleg, dass diese Instandsetzung nicht aus eigenen Mitteln bezahlt werden könnte, fügte man mehrere, aufschlussreiche Verzeichnisse über die Einkünfte der Kirche, insbesondere aber auch des Pfarrers und der Küsterei hinzu. Der Brief und seine Anlagen wurden in der fürstlichen Kanzlei zu Wolfenbüttel durchaus zur Kenntnis genommen. Ein Aktenvermerk zeigt, dass der Brief am 9. April 1585, also 18 Tage nach der Niederschrift, gelesen und archiviert wurde.


Neben den offiziellen Dokumenten enthält die Akte auch Entwürfe zu den Anlagen, die in der Reinschrift teilweise deutlich verändert wurden. Zudem finden wir eine Art Haushaltsheft des Pastors, in dem er vermerkte, wer seine Abgaben an die Kirche in den Jahren 1585 – 87 gezahlt hatte. Das dünne Heft enthält auch ein Verzeichnis der Ausgaben für die Kirche über die gleichen Jahre. 1586 blieb die Liste der Ausgaben recht kurz. Der Pastor vermerkte: »Das übrige geldt ist zu sampt den Kilchen und anderem auß der Kirche gestolen«.


Auf welche Weise der lateinisch geschriebene Stundenplan zwischen die angeführten Schreiben geriet, die als wichtige Dokumente über 430 Jahre erhalten wurden, ist unbekannt. Offensichtlich hatte Pastor Holste Interesse am Schulwesen. Pastoren führten zu seiner Zeit und noch lange danach die Schulaufsicht in Schulen ihres Kirchspiels; Küster waren neben ihren Pflichten in der Kirche auch als Lehrer tätig. Die Schulaufsicht über Lateinschulen hatten im Herzogtum Braunschweig – Lüneburg jedoch nur die Superintendenten mit den Kirchen-Räten2 als vorgesetzter Behörde. Amtlich hatte sich der Pastor also nicht um eine Lateinschule zu kümmern.
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Der lateinische Text des Stundenplans ist in sehr sauberer Humanistenschrift ausgeführt. Er muss mit großer Ruhe und einer feinen Feder auf fester Unterlage abgeschrieben worden sein. Vielleicht ist er ein persönlicher Auszug aus der Kirchenordnung des Herzogs Julius, die ausführliche Bestimmungen zum Schulwesen »Von den Schulen« enthält. Weiter unten werde ich diese Annahme untersuchen.


Der Plan wurde wahrscheinlich nach 1585 zusammengefaltet. Seine Faltung passt jedoch nicht zur Faltung des Briefes mit Anlagen, er muss also später – vielleicht aus Unterlagen des Johann Holste – hinzu genommen worden sein. Umseitig wurde er auf Deutsch bezeichnet: »Was vor Lectiones zum Langenhagen in der Schule gelesen werden«. Heimatforscher haben dann daraus den Schluss gezogen, dass der Plan im damaligen Dorf Langenhagen entsprechend umgesetzt wurde. Diese Annahme trifft nicht zu, wie man angesichts der realen Verhältnisse gewiss erkennen wird.
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Diese deutsche Aufschrift, die im gefalteten Zustand den Inhalt des Dokuments anzeigte, wurde von der gleichen Hand geschrieben, welche die verschiedenen Inventare der Kircheneinnahmen bezeichnete. Die Entwürfe der Inventare selbst wurden aber – ebenso wie der lateinische Text – in deutlich kleinerer und stark nach rechts kippender Schrift angefertigt. Das dürfte Holstes Handschrift sein. Die Bezeichnungen der Dokumente fügte jemand erst später hinzu, als man die Schriften ordnete und ggf. archivierte. Warum zudem die Unterlagen aus der Kanzlei in Wolfenbüttel mit aufgenommen wurden, bleibt ungeklärt.


Zunächst lohnt sich aber ein Blick auf den Plan, den Walter Bode, der ehrenamtliche Archivar Langenhagens, zuerst in Übersetzung veröffentlicht hat:





	Übungsstunden für die Schüler der Langenhäger Schule





	Montag und Dienstag morgens





	6h


	Von 6-7 Uhr wird jeweils einzeln aus der Bibel vorgetragen; sodann geht man nach dem Aufsagen und der Wiederholung aus der Grammatik des Herrn Philippus3 durch die älteren Schüler darin im Stoff weiter voran.





	7h


	Von 7-8 Uhr werden die jüngeren Schüler geprüft und ihre Kenntnisse der Deklinationen und Konjugationen abgefragt.





	8h


	Von 8-9 Uhr wird der Kommentar des Herrn Dedekuidus4 auf die Sprüche Salomonis vorgelesen.





	mittags

	





	12h


	Von 12-1 Uhr wird gesungen oder Musik gelehrt.





	1h


	Von 1-2 Uhr werden die jüngeren Schüler abgefragt.





	
2h


	Von 2-5 Uhr werden die Praecepta des Petrus Mosellanus 5 behandelt [wohl die „Praeceptiuncula de tempore studiis impartiendo“, d.h. Anweisungen für die Einteilung der Zeit zum Lernen].





	Mittwoch





	6h


	Von 6-7 Uhr wird von allen erst lateinisch, dann deutsch aus der Bibel vorgetragen; dann wird von den älteren Schülern die Beherrschung des argumentum (d.h. der Beweisführung) vorgeführt, von den jüngeren aber die der Analysis (d.i. Untersuchung und Zerlegung eines Sachverhaltes in logischen Schritten).





	7 h


	Von 7 - 8 Uhr werden die jüngeren Schüler abgehört.





	8 h


	Von 8-9 Uhr wird die älteren Schüler die Prosodie (Verslehre) des Murmelius6 gelehrt.





	Donnerstag und Freitag morgens





	6 h


	Von 6-8 Uhr wird von allen aus der Bibel vorgetragen; dann wird eine educatio puerilis in griechischer Sprache gelesen und wiederholt (d.h. ein Werk über Kindererziehung).





	7 h


	Von 7-8 Uhr werden die jüngeren Schüler in den Deklinationen und Konjugationen abgefragt.





	8h


	Von 8-9 Uhr wird die Syntax (Satzlehre) des Philippus behandelt.





	mittags

	





	12 h


	Von 12-1 Uhr wird gesungen oder Musik gelehrt,





	1 h


	Von 1-2 Uhr werden die jüngeren Schüler in den comparationes (Gleichnissen aus der Bibel) abgefragt.





	2 h


	von 2-3 Uhr wird Castalio7 gelesen





	Sonnabend morgens





	6 h


	Von 6-7 Uhr wird aus der Bibel vorgetragen, zuerst aus der lateinischen, dann aus der deutschen Fassung; schließlich wird von den älteren Schülern die Beherrschung des argumentum vorgeführt, von den jüngeren Schülern aber die Analysis.





	7h


	Von 7-8 Uhr werden die jüngeren Schüler abgehört.





	8 h


	Von 8-9 Uhr wird das Evangelium gedeutet.





	mittags





	12 h


	Von 12-1 Uhr wird Chorgesang geübt.





	1 h


	Von 1-2 Uhr werden die jüngeren Schüler abgehört.





	2 h


	Von 2-3 Uhr erfolgt eine Wiederholung aller Lektionen, die von den älteren Schülern im Laufe der ganzen Woche eingeübt worden waren.







[Anmerkungen von H.-J. Jagau]


Moderne Menschen bemerken zunächst, dass der geplante Unterricht hauptsächlich aus Vortrag des Lehrers mit nachfolgendem Abfragen, Wiederholen und Prüfen bestand. Ebenso augenfällig ist der hohe Anteil religiöser Inhalte und grammatischer Übungen. Von den sonstigen, heute geläufigen Fächern hat nur die Musik, speziell das Singen, größere Bedeutung. Diese enge Fassung des Bildungsgutes darf aber nicht verwundern, denn Schulen mit einem solchen Lehrplan dienten vor allem der Vorbildung für spätere Pastoren. Sie bereiteten damals hauptsächlich auf ein theologisches oder juristisches Studium vor.


Ähnliche Stunden- bzw. Lehrpläne sind von vielen Lateinschulen oder Gelehrtenschulen des 16. Jahrhunderts überliefert. Wir finden Beispiele in Hamburg am 1529 von Bugenhagen8 gegründeten Johanneum, in Memmingen an der dortigen Lateinschule oder weiter östlich an der Gelehrtenschule in Zwickau.




»Die erste Abteilung der ganzen Menge, um von unten den Anfang zu machen, ist demnach in drei Haufen oder Kurse zerlegt, in deren untersten — …— alle diejenigen gebracht werden sollen, welche ihre Eltern zum ersten Mal in die Lateinschule bringen. In dieser werden die Hauptstücke und Grundlagen unserer Religion, als da sind: die zehn Gebote, das apostolische Glaubensbekenntnis, das Gebet des Herrn, die Zeugnisse der Evangelisten und Apostel von der Einsetzung der Taufe, des Abendmahls und der Absolution oder des Amts der Schlüssel, in der Muttersprache auswendig herzusagen gelehrt und sie sollen nicht eher entlassen werden, als bis sie dies leicht und ohne jeden Anstoß thun können; dann erst sollen sie in den oberen Kurs versetzt werden.«





(Alte Übersetzung aus der Schulordnung von 1581 der Lateinschule zu Memmingen)


Die in individuellen Schulordnungen festgehalten Lehrpläne wurden in der Regel von den jeweiligen Rektoren entworfen und dann von den verantwortlichen Stadtvätern genehmigt. Am Johanneum gab es nach dem Plan des Johannes Bugenhagen aus dem Jahr 1529 bereits 1537 eine neue Schulordnung, die mehr ins Einzelne ging. Auch in Memmingen wurden die jeweiligen Ordnungen relativ häufig abgeändert. Natürlich verfuhren die Pädagogen damals nicht anders als heute: man orientierte sich an überlieferten Vorbildern, die man nur ein wenig variierte. Zudem kam es ihnen darauf an, welche Bücher sie selbst besaßen bzw. in der Schulbibliothek vorfanden, um daraus ihre Vorlesungen zu entnehmen. Bücher waren eben sehr teuer. Für das von Luther übersetzte Neue Testament wurde der Preis von 1½ Goldgulden (360 Pfennige)9 überliefert. Wenn man den damaligen Tageslohn eines Maurergesellen mit höchstens 12 Pfennig ansetzt, wäre also mehr als ein Monatslohn zu zahlen. Auf heutige Werte übertragen, würde ein Buch demnach weit mehr als tausend Euro kosten.


Für Schulen im Fürstentum Calenberg, in dem Langenhagen Sitz einer Amtsvogtei war, gab es ab 1584 eine neue, übergeordnete Instanz. Herzog Julius hatte nämlich im Herzogtum Braunschweig und Lüneburg seine allgemein gültige Kirchenordnung mit Wirkung vom 1. Januar 1569 erlassen. Nach dem Erbfall galt diese auch im Fürstentum Calenberg. Der Druck dieser Kirchenordnung wurde in der Folge immer wieder aufgelegt, weil sie bis weit ins das 17. Jahrhundert wirksam war. Schon im Vorwort wies der Fürst auf die Bedeutung der Schule für die Bildung des geistlichen Nachwuchses hin:
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»Nach dem auch die eusserste notturfft der Kirchen erfordert / daß in unserem Fürstenthumb die Schulen wiederumb der gebühr nach auffgericht/und mit gelehrten Leuten bestelt (…) auff daß unter der Lehr und Zucht eines frommen und gelehrten Abts / das ist / eines Geistlichen Vaters / Junge Knaben in der Lehr / der nothwendigen Sprachen / freyen Künsten / und heiliger Göttlicher Schrifft unterwiesen und aufferzogen / mit welchen nachmals die Bisthümben und Superintendenz, auch die gemeinen Pfarren / Caplaneyen / und andere nothwendige Empter bestellet / und nach aller notturfft versehen /«
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↑ Titel der Kirchenordnung 1615





←Herzog Julius, Abb. aus der Kirchenordnung 1569


Die näheren Bestimmungen zum Schulwesen beanspruchen in meiner Ausgabe dieser Kirchenordnung10 die Seiten 279 bis 356. Hierin verfügte Herzog Julius, dass »zur verrichtung der Kirchendiensten … mit allem fleiß und ernst angericht / und ohne fehlen exequirt, Nemlichen zuforderst getrewlich daran seyn / damit in allen und jeden stedten / die seyn groß oder klein / deßgleichen etlichen der fürnembsten Dörffern oder Flecken unseres Fürstenthumbs / Lateinische Schulen / und dazu taugliche Praeceptores gehalten werden. « Dem Buchstaben nach hätte das Land in der Folge mit Lateinschulen überzogen werden müssen. Nun muss man trotz Lokalpatriotismus zugeben, dass Langenhagen mit seinen 30 Meier- und 17 Kothöfen Ausgang des 16. Jahrhunderts nicht unbedingt zu den »fürnembsten Dörffern« gezählt werden kann. Aber zum Flecken sollte es mit Kirche und Amtsvogtei sowie zwei adeligen Gutshöfen allemal gereicht haben. Da hätte doch eine Lateinschule gegründet werden müssen. Wie der Stundenplan des Pastors Johann Holste noch heute belegt, bestand zumindest guter Wille in dieser Hinsicht.


Der gute Wille allein und ein mit dem Stundenplan beschriebenes Blatt Papier genügen aber nicht. Es müssen vor allem die nötigen Mittel zum Schulbau und Unterhalt vorhanden sein. Auch der tugendsamste Praeceptor (Lehrer) will leben und braucht die dazu nötigen Mittel wie Wohnung, Kleidung, Nahrung.


Die materielle Grundlage für eine Lateinschule fehlte damals bereits in größeren Orten mit besserer wirtschaftlicher Grundlage. Für Langenhagen kann man aber nur feststellen: Wo kaum was ist, hat der wohlmeinende Landesfürst sein Recht verloren. Den Beweis für diese Aussage findet man in den übrigen Schriftstücken der Archivalie. Die Mittel reichten nicht einmal zum ordentlichen Unterhalt der Kirche. Auch Pfarrer Holste wünschte sich bessere Einkünfte und zeigte den empfundenen Mangel im Bittbrief an den Herzog ziemlich deutlich.


In welchem Zusammenhang Pastor Holste seinerzeit den Plan »Was vor Lectiones zum Langenhagen in der Schule gelesen werden« notierte, ist unbekannt. Lehrer mögen sich das ganze Instrumentarium einer entwickelten Kultusbürokratie vorstellen. Wie diese dann die höhere Einsicht ausgießt und im Lande verteilt. Wie brave Pädagogen darauf eilig zur Feder greifen, das gewünschte notieren, um ihr dürres Notat alsbald im heimischen Wirkungskreis mit vielfältigem Leben zu erfüllen. Aus unserer Zeit wissen wir: dem ist nicht so. Dem wackeren Pastor mag es nicht an pädagogischen Eifer gefehlt haben, gleichwohl ist mit „harten Fakten“ zu rechnen, an denen bester Eifer leicht zerbricht. Neben der fehlenden finanziellen Basis für mögliche schulische Bemühungen müssen noch weitere Faktoren zum Gelingen beachtet werden:


Keine Schule ohne Schüler. Eltern mussten ihre Kinder freiwillig zur Schule schicken, denn von Schulpflicht ist man 1584 noch weit entfernt. Nimmt man in dieser Hinsicht das Dorf Langenhagen mit seinen drei Bauerschaften Kreyenwinkell, Kircher Bauerschaft und Langenforth in den Blick, bleibt nur eine lakonische Feststellung: fast alle Eltern11 standen umfangreichem Schulbesuch ihrer Kinder entgegen. Die Kinder wurden in der Landwirtschaft, in Stall und Haus als Arbeitskräfte gebraucht. Noch Jahrhunderte später, als bereits Schulpflicht bestand, führten die hiesigen Bauern und deren Frauen erbitterte Kämpfe mit der kirchlichen Obrigkeit, weil sie ihre Kinder – speziell in den Sommermonaten – notwendig auf den Höfen, Feldern und Wiesen brauchten. Sie wurden einfach nicht zur Schule geschickt.


Langenhagen ist klein. Bei der im Jahr 1557 vorgenommenen amtlichen Erfassung der Einwohnerschaft in der Vogtei Lauenrode (später Langenhagen), die als Grundlage zur Erhebung der Türkensteuer diente, wurden im Dorf Langenhagen 226 Einwohner auf 55 Hofstellen gezählt. Dabei hatte man sehr wahrscheinlich Kinder unter 12 Jahren nicht mit erfasst. Je Hof waren es in der Regel nur 4 – 6 Personen, die man als Steuerbürger aufzeichnete.12 Davon war nur der Hofbesitzer verheiratet. Denn bis weit ins 19. Jahrhundert hinein heirateten Bauernkinder erst, wenn der Hof von den Eltern übergeben wurde. Natürlich gab es einige uneheliche Kinder. Dennoch werden damals nicht mehr als drei oder vier Kinder auf jedem Hof gelebt haben. Bis zum 19. Jahrhundert zählten die drei Langenhagener Bauerschaften keine 100 Schulkinder. Weil für Lateinschulen nur Knaben in Betracht kamen, muss man die Zahl potentieller Schüler bei höchstens 45 vermuten. Nach dem Türkensteuer-Verzeichnis hatten das nahe gelegene Brink 77, Godshorn 68, Kaltenweide 51 und Engelbostel als Kirchdorf immerhin 108 gezählte Einwohner. Selbst bei heutigen wirtschaftlichen Möglichkeiten, würde niemand angesichts der damaligen Schülerzahlen ein Gymnasium für Langenhagen und Umgebung gründen wollen.
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Personenverzeichnis aus dem Türkensteuerregister 1557 (Ausschnitt) aus: Horst Südkamp, Das Türkensteuerregister des Amtes Lauenrode





Keine Schule ohne Geld. Ohne staatliche Zuwendungen zum Erhalt ihrer Schule wurden die nötigen Mittel über Jahrhunderte von der Gemeinde erbracht. Die Eltern mussten zudem für jedes Kind Schulgeld an die Lehrkraft bezahlen, was Bauern nur höchst ungern taten, denn Bargeld war knapp. Den Eltern fiel daher der Schulbesuch von Kindern doppelt auf die Tasche, einerseits fehlte Arbeitskraft, andererseits wollte der Schulmeister sein Geld erhalten. Wie wir aus dem Bittbrief der Gemeinde wissen, fehlten im Dorf Langenhagen sogar Mittel für die dringend notwendige Reparatur der Kirche. Da wird es mit Bau und Unterhaltung einer Lateinschule nicht weit her gewesen sein.
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